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SBitjblatteg. Sie fufturtjtftorifctje ©rnnbfage ift natürlidj

bortyanben, aber ber Sittenmafer roäfjft bie garben
nadj feinem Setieben unb trägt fie bid auf, roo eg itym

pafjt. Sictjtungen finb feine Sulturgefctyictyte; rootyf
aber famt audj ber §tftortfer mit Sorfidjt aug itynen
Stufeen jietyen, roie etwa S. grtebtänbet bie (Spigtamme
SStartiafe in fetnet Sittettgefcfjtctjte 9tomg beigejogcn
fjat. Sie nacfjftetjenben Scfjtlberungen geben abet bie

Sitten bet Stefotmationgjeit fo, wie SJturner in feinen

©ebidjten fie barfteEt.

5>tc 'fß.ebensavten
bei SJturnet finb jum Seit wotjf Sptictjwöttet, jum Seif
abet madjen fie ganj ben (Sinbtud, afg feien fie oti=

gineEe (Srfinbung beg Sictyterg. SfEen gemeinfam ift
eine gewiffe Serbtyeit, bie in ber Spradje uub Sitte
ber Seit ityre OueEe fjat unb nictjt blofj SJtttrnerg

(Sigentümlidjfeit ift, fonbern fictj befannttictj audj bei

Suttyet finbet. Uebet biefe Setbtyeit mufj man fjittroeg=
fetyen, um bet (Sigenatt bet Sptadje getedjt ju roerben.

Sie §auptroerfe SJturnerg, aug benen roir bie

Stebengarten entnehmen, ftnb fatitifäje Sdjriften über
Starren unb befctyäftigett fiety atfo borroiegenb mit
Singen, roelctye bie Starren ttyun. Starr, ©audj (eig.

Sttdud) unb Scfjefm roerben bon SJcurner gleich--

bebeutenb gebrauetyt, nut fdjeint et untet ©äudjen
fpejiett betliebte Statten ju betfteljen, roätytenb Sdjefme
bögattige Statten fittb. Sm fotgenben habe tcty bie

betwanbten Stebengatten in ©tttppen gebtaetyt.

Sefonbetg jatytteicfj finb bie SBenbungen, bie SJtut=

net füt ben Segtiff bettügen gebtaudjt: ein
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Witzblattes. Die kulturhistorische Grundlage ist natürlich

vorhanden, aber der Sittenmaler wählt die Farben
nach seinem Belieben und trägt sie dick auf, wo cs ihm
Paßt. Dichtungen sind keine Kulturgeschichte; wohl
aber kann auch der Historiker mit Vorsicht aus ihnen
Nutzen ziehen, wie etwa L. Friedländer die Epigramme
Martials in feiner Sittengeschichte Roms beigezogcn

hat. Die nachstehenden Schilderungen geben aber die

Sitten der Reformationszeit so, wie Murner in seinen

Gedichten sie darstellt.

Die Wedensarten
bei Murner sind zuni Teil wohl Sprichwörter, zum Teil
aber machen sie ganz den Eindruck, als seien sie

originelle Erfindung des Dichters. Allen gemeinsam ift
eine gewifse Derbheit, die in der Sprache und Sitte
der Zeit ihre Quelle hat nnd nicht bloß Murners
Eigentümlichkeit ist, sondern sich bekanntlich auch bei

Luther sindet. Ueber diese Derbheit muß man hinwegsehen,

um der Eigenart der Sprache gerecht zu werden.

Die Hauptwerke Murners, aus denen wir die

Redensarten entnehmen, find satirische Schriften über

Narren und beschäftigen sich also vorwiegend mit
Dingen, welche die Narren thuu. Narr, Gauch (eig.
Kuckuck) und Schelm werden von Murner
gleichbedeutend gebraucht, nur scheint er unter Gäuchen
speziell verliebte Narren zu verstehen, während Schelme
bösartige Narren sind, Jm folgenden habe ich die

verwandten Redensarten in Gruppen gebracht.

Besonders zahlreich sind die Wendungen, die Murner

für den Begriff betrügen gebraucht: ein
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to e cty f e tt St a g m a cty e n, (St. S.) füt ©eifttidje, bie

bie Sdjrift falfcty augfegen ober fiefj felbft nietyt banadj

ridjten; ein I o cty b u r cty ein brief reben (St. S.)
tyeifjt eine Urfunbe anf betrügerifdje SBeife ungittig
madjen. Sen Stugbrud bie f e b e r n fpifeen ge=

braudjt er bon ben Stedjtgberbretyern (St. 93.). Stn
ber na fen fieren (St. S.) ift nodj tyeute gebräuety--

tiety. Saneben tyat SJturner bie SBenbung unter bem
tyiet fin fpielen (St. S.), b. ty. betrügen wie bie

©auffer unb Safctyenfpiefer. (Sine ftarfe ^tjperbef ift
tiegen burdj ein ftetyeten Serg (St. S.),
neben bem fidj bag übtidjere tiegen, bafj bie
Saffen fradjen (fügen it.) finbet (St. S.). (Sine

anbere SBenbung ift: ben äffen leren gigen,
ebenfaEg bem Sreiben ber ©auffer entfetynt (Dl. S.)
^iertyer getyört audj über bag feil Werfen (St. S.).
gerner: bag tyeim tin (§älmctyen) für jietyen
(St. S.), toatyrfdjeinfictj ein Setrug bei bem beliebten
Orafef mit Strotyfjafmen, rootyer audj ber Stugbrud

flammt: ben fürjern jietyen (St. S.) Sidj
juden laffen bebetttet: fidj berfütyren, berteiten

faffen. roie j. S. in ber ©eudjmatt:

„Mebea fiefj fidj Safon jutfen,
Unb fingenbt beibe an ju guden,
Sag idjg nodj nidjt erfennen fan,
Ob SJtebea tyat ben man,
Ober Safon fi gejudt,
So geudjifdj tyanbt fi beib gegudt."

Sin reiff ufjfteden tyeifjt betrügen, roie ein

fdjlectyter SBirt, ber einen Steif afg Scfjtfb augtyängt
unb bodj feinen SBein tyat. Sag mug berfaf jen
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wech fen Na s machen, (N.B.) für Geistliche, die

die Schrift falsch auslegen oder sich selbst nicht danach

richten; ein loch durch ein brief reden (N.B.)
heißt eine Urkunde auf betrügerische Weise ungiltig
machen. Den Ausdruck die federn spitzen
gebraucht er von den Rechtsverdrehern (N, B.). An
der na s en fiere n (N. B.) ist noch heute gebräuchlich.

Daneben hat Murner die Wendung unter dem
hietlin spielen lN. B.), d.h. betrügen wie die

Gaukler und Taschenspieler. Eine starke Hyperbel ist

liegen durch ein stehelen Berg (N.B.),
neben dem sich das üblichere liegen, daß die
Balken krachen (lügen :c.) findet (N. B.). Eine
andere Wendung ist: den äffen leren gigen,
ebenfalls dem Treiben der Gaukler entlehnt (N, B.)
Hierher gehört auch über das seil werfen (N. B.).
Ferner: das helmlin (Hälmchen) sür ziehen
(N. B.), wahrscheinlich ein Betrug bei dem beliebten
Orakel mit Strohhalmen, woher auch der Ausdruck

stammt: den kürzern ziehen (N.B.) Sich
zucken lassen bedeutet: sich verführen, verleiten

laffen. wie z. B. in der Geuchmatt:

„Medea ließ sich Jason zucken,

Und fingendt beide an zu gucken.

Das ichs noch nicht erkennen kan,

Ob Medea hat den man,
Oder Jason si gezuckt,

So geuchisch handt si beid geguckt."

Einreiff uß st ecken heißt betrügen, wie ein

schlechter Wirt, der einen Reif als Schild aushängt
nnd doch keinen Wein hat. Das mus versalzen
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(3. S-) berfäffctyeit, toirb bon pfaffen gebraitdjt, bie
bie Sdjrift falfcty augfegen.1)

Sa bie Starren fidj nur mit tljörictyteit, eitetn Singen
befdjäftigen, ift SJturner reicty an Stugbrüden, bie be=

beuten: Stictytigeg, Sergebtictyeg tfjun. feieitjei
getyört: föffef fdjtnibett. (St.S.) Söffet tyeifjt bann
übertjaupt „Statt", wie mau eg in bet Soffgfptadje
nodj tyeute btaudjt. Sen (Stet gürten (St. S.) et=

wag Sutnmeg ttyun. gerner: tyeit icfj reden unb ff'ötj
fünnen (St. 93.). Ser Sinn roirb ftat* buidj bie

SteEe:

^eufctjtedett unb eut roann mit ftety,

Seten mit ju tjieteit ttit fo toe,
Slfö roann icfj fott ein fron beroarett,
Sie fetb an mir nit rooE toiltfnrcn.

Sag müg berfdjütteit (St. S.) tjat audj bte

Sebeutung: Sfjörtctyteg ttyun; baneben aber: Snnt Streit
ftiften; unb enbttdj ftetyt eg (St. S. 78) in betn Sinn:
ein geringfügiges Serbredjen begefjen. Sen fjünern
bie fdjtuenj ufbinben (St. S.) ift bergcblidje SJtütye.

(Sbenfo ben brifptfj in fad ftofjen (St. S.). Söffet
feit tragen tfjöricfjt fein. (Sr roeifj itidjt, wag
eg gefdjlagett fjat fjeifjt nodj beute: er ift mtroiffenb.
Sieb ab bem gatgen tteitteit ^St. S.); ein efet
fatin leren (St. 93.) uttb eier wannen (ebb.) b. ty.

(Sier in einer SBanne fctyüttefn roie Sont, bamit ber

Staub babon fliegt, finb aEeg tfjöridjte Seinütyungen.
SBer uf einem fte den ritet (St. 93.), ift finbifdj, unb

tfjörtdjt, roer bor bem neije fifcfjt (St. S.) ober bie

») St. 33. Startenoefcfwoötung. ®. SR. ©cuäjmatt.
3. 3. Scfjetmenpnft.

5
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(S. Z.) ^ verfälschen, wird von Pfaffen gebraucht, die
die Schrift falsch auslegen.')

Da die Narren sich nnr mit thörichten, eiteln Dingen
beschäftigen, ift Murner reich an Ausdrücken, die
bedeuten: Nichtiges, Vergebliches thun. Hierher
gehört: lösfel schmiden. (N.B.) Löffel heißt dann
überhaupt „Narr", wie man es in der Volkssprache
noch heute braucht. Den Eiel gürten (N. B.)
etwas Dummes thun. Ferner: Heuschrecken und flöh
sunn en (N. B.). Der Sinn wird klar durch die

Stelle:

Heuschrecken und ein wann mit sieh,

Teten mir zu hietcu nit so wc,
Als wann ich soll cin frou bewaren,
Die selb an mir nit wöll willfaren.

Das müs verschütten (N. B.) hat auch die

Bedeutung: Thörichtes thun; daneben aber : Zank, Streit
stiften; und endlich steht es (N. B. 78) in dem Sinn:
ein geringfügiges Verbrechen begehen. Den hünern
die fchwenz ufbinden sN. B.) ist vergebliche Mühe.
Ebenso den drispitz in sack stoßen (N. B). Löffel
feil tragen thöricht sein. Er weiß nicht, was
es geschlagen hat heißt noch heute: er ist unwissend.
Dieb ab dem galgen nemen ^N, B.); ein esel
latin leren sN. B.) und eier wannen sebd.) d. h.
Eier in einer Wanne schütteln ivie Korn, damit der

Staub davon fliegt, sind alles thörichte Bemühungen.
Wer uf einem stecken rit et (N. B), ist kindisch, und

thöricht, wer vor dem netze fischt (N. B.) oder die

') N. B. Narrenbeschrvörung. G. M. Gcuchmatt.
S, Z. Schelmenzunft.

ö
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nag an ftroty toift (roifdjt) (St. S.) Sergebtictye

SJtütye ift eg ferner: feitjj (Saufe) in bettj fetjen
(S. SO witb ttaffer in üttyin tragen ober in brun
nen fajütten (S. S-) ober ttttfj burdj ein fatf
beifjen (S. $.), ba man ja fo feinen ©eitufj babon

fjat. So mannigfaltig finb bie SBenbungen für berge'b-

tidje SJtütye.

Siemfidj jatylteidj finb bte Slttsbrüde füt fdjntei=
äjeftt: fiedjef baden (Südjfeitt baden) (St. S.), ancfj

jetjt nodj tu einigen ©egenben bet Sctyroeij in biefem
Sinne gebtäudjftdj; ferner bte oren meffen ober

meffen faffen (St. S. unb S. S-); febern ftuben
(Hauben, ablefen) (St. S.) roirb bon Sdjineidjlern ge=

fagt, bie ben ©önttern gebern uttb Stäubctyen bom
Sfetbe abfeien; pfoutoen ftridjeit (St. S.); teffer
fdjfeden (St. S.) bon Sctjmeidjtern, bie ben SeEer

ityreg feenn abtcdett, roie man tyeute nodj bon Speiäjet=
ledern fpridjt. Sott einem Siener, ber Stidjferoürbig=
feiten begetyt, um feinem §errn ju fdjmeictjeftt, fagt
SJtutner: et betbient ein grauen rocf (S. SO- 2Ba§

barunter ju berftefjen ift, ift nicfjt erfidjttidj. ©fatte
Wörter fcfjfeiffen ('S. S-) bebeutet ebenfatfe fdjmeidjeln.

Sabefn unb ftrafen ift bertretett burd) bie

Stebengarten: einem ein bab juriften (St. S.) ober

ein bab übertyängen (S. SO- ^an bergteicfje 3lug=

brüde wie: ttag Sab fegnen. gerner: ben tyarttafcfj
fegen (St. S.); mit fofben(Starrenfofben) fufen (St.

S.j, ben bettj roafdjeu (St. S.); mit einem fdjel=
m enb ein ro erfen (St. S.). Sdjetmettbein ift eigent=

fidj ein Sotenfnocfjen, fommt aber audj in anberer

Sebeutung bor, roie matt fetyen roirb. prügeln wirb
fräftig umfctyrieben: bie fenben fdjmieren (St. S.),
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no, s an stroh wist (wischt) (N. B.) Vergebliche

Mühe ist es ferner: leuß (Läuse) in beltz setzen

(S. Z.) und Wasser in Rhin tragen oder in brunnen

schütten (S, Z,) oder nuß durch ein sack

beißen (S. Z,), da man ja so keinen Genuß davou

hat. So mannigfaltig sind die Wendungen für vergebliche

Mühe.
Ziemlich zahlreich sind die Ausdrücke für schmeicheln:

kiechel backen (Küchlein backen) (N.B,), auch

jetzt noch tu einigen Gegenden der Schweiz in diesem

Sinne gebräuchlich; ferner die oren melken oder

melken lassen (N.B. und S.Z.); federn kluben
(klauben, ablesen) (N. B.) wird von Schmeichlern
gesagt, die den Gönnern Federn und Stäubchen vom
Kleide ablesen; pfouwen strichen (N.B.); teller
schlecken (N, B.) von Schmeichlern, die den Teller
ihres Herrn ablecken, wie man heute noch von Speichelleckern

spricht. Von einem Diener, der Nichtswürdigkeiten

begeht, um seinem Herrn zu schmeicheln, sagt

Murner: er verdient ein grauen rock (S. Z,). Was
darunter zu verstehen ist, ist nicht ersichtlich. Glatte
worter schleiffen '(S. Z,) bedeutet ebenfalls schmeicheln.

Tadeln und strafen ist vertreten durch die

Redensarten: einem ein bad zuristen (N. B.) oder

ein bad überhängen (S. Z.). Man vergleiche
Ausdrücke wie: das Bad segnen. Ferner: den Harnasch
fegen (N. B.); mit ko lb en (Narrenkolben) lusen (N.
B), den beltz waschen (N.B.); mit einem fchel-
menbein werfen (N. B,). Schelmenbein ist eigentlich

ein Tvtenknochen, kommt aber auch in anderer

Bedeutung vor, wie man sehen wird. Prügeln wird
kräftig umschrieben: die lenden schmieren (N. B.),
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wie bag SBort fctymieren nocfj tyeute in ber Soffgfpractye
gebräuctyficfj ift.

Stacfjfiäjtig fein loirb bitblicty auggebrürft burdj
in bem grittb tu fen, nur obentyin faufen (St. S.);
burety bie ginger fetjen (St. S.j, wie nocfj jefet üb=

ftety, aber aucfj burety bie ginget facfjen (St. S.).
Son einem, ber bie getyfer ber SJtettfcfjen burdj aft=

jugrofje Scadjfidjt beförbert, tyeifjt eg: er feit (fäet)
Starren.

Ungeteilte SorWürfe unb 2'fnfdjnfbigungen
ertye'bcn: ein faefj ab beut jun bredjen (St. 93.),

tote ttodj itblicfj. Son etilem, ber mtgcrectyt befcfjutbtgt
wirb, tyeifjt eg: er mufj bag Seber gefreffen tyaben
(St. S.) ober: bag (jünbftn mufj ba§ Ieber freffen
tjaben, wie bie grau jagte, bie bag Seber ityrem Stttjten
gebiactyt fjatte (St. 93.). Serwanbt bamit ift bie 9tebeng=

art: „er tjat bag febertein gefreffen" mit Sfnfptefttng
auf bie befannte (Srjäfjfung bott bem Sdjwaben, ber

bag Sebertein gefreffen tyätte, aber borgab, ba§ Samm
tyabe feine Seher getyabt, unb feine UnfcCjutb big unter
ben ©afgen behauptete. Sie Siebettgart finbet fidj audj
itt gifdjarfe gfotytjatj. .SBer burety ben funmefe auf bie

Safter anberer fiefj fetbft etttfcfjufbtgen wiE, bon beut

Ijeifjt eg: er Witt fidj mit breef rein Wefdjen (St.
Sfe. (Sinem Uebteg nactyrebeit nennt SJturner: ein Iotter=
fpetftn (Säppdjeu) anljengen (St. 93.). Stn ber

ftrafje bttwen tyeifjt: fidj beut Sabef unborficfjttg aug=

fetjen (St. S.).
Seere Serfprectyungen m adj ett tyeifjt j. S.: ufj

einem (jofen tyafen reben (St. S.); früntfietyen
bienft uf einer nufj (b. t). in nictjfg); mit bred
berfigfen (St. S.); biefe worter geben (S. 8-)-
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wie das Wort schmieren noch heute in der Volkssprache
gebräuchlich ist.

Nachsichtig sein wird bildlich ausgedrückt durch
in dem grind lnsen, nur obenhin lausen (N. B.);
durch die Finger sehen (N. B.), ivie noch jetzt
üblich, aber auch durch die Finger lachen (N, B.),
Von einem, der die Fehler der Menschen durch
allzugroße Nachsicht befördert, heißt es: er feit (säet)

Narren.
Ungerechte Vorwürfe und Anschuldigungen

erheben: ein fach ab dein zun brechen (N, B.),
Ivie noch üblich. Von einem, der ungerecht beschuldigt
wird, heißt es: er muß das Lcder gefressen haben
(N. B.> oder: das hündlin mnß das leder fressen
haben, wie die Frau sagte, die das Leder ihrem Buhlen
gebracht hatte (N, B,), Verwandt damit ist die Redensart:

„cr hat das leberlein gefressen" mit Anspielung
ans die bekannte Erzählung vou dem Schwaben, der

das Leberlein gefressen hatte, aber vorgab, das Lamm
habe keine Leber gehabt, und seine Unfchnld bis unter
den Galgen behauptete. Die Redensart findet sich anch

in Fischarts Flohhatz. Wer durch den Hinweis auf die

Laster anderer sich selbst entschuldigen will, von dein

heißt es: er will sich mit dreck rein weschen (N.
B,). Einem Uebles nachreden nennt Murner: ein lotter-
spetlin (Läppchen) anhengen (N. B.), An der
straße buwen heißt: sich dem Tadel unvorsichtig
aussetzen (N. B.).

Leere Versprechungen machen heißt z. B, : uß
einenr holen Hafen reden (N. B.) ; früntlichen
dienst uf einer nuß (d. h. in nichts); mit dreck

versiglen (N. B.) ; diefe worter geben (S. Z,).
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SBer etwag berfprictyt, wag er nie ju tyaften gebenft,
berfprictyt eg: ju p fing ften uf bem ig, b. ty. nie

(St. S.)
SJtetyrere Umfcfjreibungen tyat SJturner für er=

bictyten, etfinben: j. S. bon bfawen enten pte=
bigen (St.S.). Sfauen Sunft, einen blauen Sifdjof
madjen, b. ty. einen Sifdjof, bet bag Stmt nietyt fetbft
ausübt (St. Sj. Stau witb ja aucty tyeute nodj in bet

Sebeutung bon feet, nidjtig gebtaudjt. SJtan benft

j. S. aucty an ben Stugbrud: einen blauen SJtontag

madjen. (Stbidjten tyeifjt ferner : etwag ufj ben fingetn
fugen.

Siete Stebengatten tyanbeln bom SBein unb bom
Srinfen. Su ber Sctjefmenjunft fagt SJturner:

„SBag ber tütfdj uf erb anfadjt,
So würbt babi ber ffefdjen gbactyt."

So tyeifjt uf ber ffefdjen riemen treten (St.S.)
fidj bem Srunfe ergeben. (Sin Setrunfetter fann ben

win int tyafg grifen (St. S.). Sagegen bebeutet:

einem ben win ugriefen (St. S. unb S. S-) bex--

teumben. Sie Slttgrufer beg SBeing galten afe Sügner,
Serfeumber, Spitjbnben. Sorenj ift fetter (SeEer=

meifter) (St. S.) tyeifjt eg fprictywörtlicfj bon Srunfen=
botben. SJtögtidj, bafj bie Sobegart beg St. Saurentiug,
ber auf bem Stoft gebraten wurbe, bie SorfteEung im**

bejwingtidjcn Surfteg erwedte. Sem fafj ift ber
boben ug, b. fj. bie Sadje ift aug, ift nodj gebrändjfidj.

SJtit Siebe, Sutyffdjaft, wie eg SJturner nennt,
befdjäftigen fidj ebenfaEg einige 9tebengarten. (Statür=

fidj tyanbett eg fidj tyiebei um bie Terms vulgivaga).
Säde nennt er bie tieberfidjen grauenjimmer (St. S.)
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Wer etwas verspricht, was er nie zu halten gedenkt,

verspricht es: zu Pfingsten uf dem is, d. h. nie

(N. B.)
Mehrere Umschreibungen hat Murner sür

erdichten, erfinden: z. B. von blawen enten
predigen (N.B,). Blauen Dunst, einen blauen Bifchof
machen, d. h. einen Bischof, der das Amt nicht selbst

ausübt (N, B). Blau wird ja auch heute noch in der

Bedeutung von leer, nichtig gebraucht. Man denkt

z. B. auch an den Ausdruck: einen blauen Montag
machen. Erdichten heißt femer: etwas uß den fingern
sngen.

Viele Redensarten handeln vom Wein und vom
Trinken. Jn der Schelmenzunft sagt Murner:

„Was der tütsch uf erd anfacht,
So würdt dabi der fleschen gdacht."

So heißt uf der flefchen riemen treten <N. B.)
sich dem Trünke ergeben. Ein Betrunkener kann den

win im hals grifen (N. B.). Dagegen bedeutet:

einem den win usriefen (N. B. und S. Z.)
verleumden. Die Ausrufer des Weins galten als Lügner,
Verleumder, Spitzbuben. Lorenz ist teller (Kellermeister)

(N. B.) heißt es sprichwörtlich von Trunkenbolden.

Möglich, daß die Todesart des St. Laurentius,
der auf dem Rost gebraten wurde, die Vorstellung un-
bezwinglichcn Durstes erweckte. Dem faß ist der
boden us, d. h. die Sache ist aus, ist noch gebräuchlich.

Mit Liebe, Buhlfchaft, wie es Murner nennt,
beschäftigen sich ebenfalls einige Redensarten. (Natürlich

handelt es sich hiebei um die Venns vnIßivgKä),
Säcke nennt er die liederlichen Frauenzimmer (N, B.)
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unb fptictyt fogat bon befeictjten Süden. SJtit anbetn
betn fin (Snodjen) nagen tyeifjt nidjt fowotyl bie Stafjtitug,
afg bietmeht bte Siebe mit Stibaten teifen. SBeibet, bie

nut jum Sdjein SBibeiftanb leiften, metyt ett fidj, wie
bet efet wen im bet fad entfättt (St. 33.), b. tj.

nut jum Sdjein. (Sfjebredjermneit gan mit bem arg
ttö beut weg (St. S.). Stocty beiber ift ber Stugbrud
ben arg in bie fctyaitj fdjfafjen (St. S.), bett SJtttt=

ner aucty bon tieberfidjen SJkibettt braudjt. Stäben-
rein (St. S.) nennt er SBeiber, bie nur jum Sdjein
teufet) fittb. Sag Ijefefin jüfefeen (ang geuer feijeit)
bebeutet: einen burdj Sofettetie betfiebt madjen (St. 93.).

Untet beut %uäbind fjofieren bor bem tyttg berftetyt
SJturner, wag man tyeute „genfterpromenaben matten"
ober „ein Stänbdjen bringen" nennen wütbe (St. S.).
Sm „Suttjetifdjen Starten" fjofiett SJtutnet Sitttyeig
Sodjtet bot itjteut feaufe. (Sin futenfctjfatyet int
fjetjen ttagen bebetttet: bettiebt fein (St.S.). Son
gewiffen pfaffen fagt SJhttner: fie fjieten fiety bor
ber unfüfcfjtjeit, rote ber efet im tneiett (Dl. S.).
SJtit einem füffen weifen (St. S.) tyeifjt fobiel wie

teijen. 3n ber Sontöbie wirft ber SJcöncfj bie Stebtiffitt
mit einem Stffen. SB adjt fett beijen (jagen) fdjeint
bem Sufammenfjange nacty ju bebeuten: liebäugeln in
bei Sitdje. Sic „©äudjmatt" tjanbett fjauptfäcfjüdj bon
Sutylfctyaft. (Srroäfjitt feien baraug bie äfugfprüdje, bie

tote Spridjwötter Hingen:

(Sg ift fein fcfjwerer bing uf erben,

Senn roo bie rotyber meifter roetben.

Unb: SBo fron Senns fürbuety tft,
Sofefbft rotfe unb finne bttft.
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und spricht sogar von beseichten Säcken. Mit andern
b einlin (Knochen) nagen heißt nicht sowohl die Nahrung,
als vielmehr die Liebe nrit Rivalen teilen. Weiber, die

nur zum Schein Widerstand leisten, wehren fich, wie
der esel wen im der sack entfällt (N. B.), d, h.

nur zum Schein. Ehebrecherinnen gan mit dem ars
us dein weg (N. B.). Noch derber ist der Ausdruck
dcn ars in die schanz schlahen (N. B,), den Murner

auch von liederlichen Weibern braucht. Katzen-
rein (N, B.) nennt er Weiber, die nur zum Schein
keusch sind. Das hefelin zusetzen (ans Feuer setzen)

bedeutet: einen durch Koketterie verliebt macheu (N. B.).
Unter dcm Ausdruck hofieren vor dem hus versteht

Murner, was man heute „Fensterpromenaden machen"
odcr „ein Ständchen bringen" nennen würde (N, B,).
Jm „Lutherischen Narren" hofiert Murner Lnthers
Tochter vor ihrem Hause, Ein lutenschlaher im
herzen tragen bedeutet: verliebt sein (N.B.). Von
gewissen Pfaffen sagt Murner: sie hieten sich vvr
der unküschheit, wie der esel im meien (N, B.).
Mit einem küssen werfen (N, B.) heißt soviel wie

reizen. In der Komödie wirft der Mönch die Aebtissin
mit einenr Kissen. Wacht len beizen (jagen) scheint
dein Zusammenhange nach zn bedeuten: liebäugeln in
der Kirche. Die „Gäuchinatt" handelt hauptfächlich von
Buhlfchaft. Erwähut seien daraus die Aussprüche, die

ivie Sprichwörter klingen:

Es ift kein schwerer ding nf erden,

Denn wo die wyber meister werden.

Und: Wo fror: Benus fürduch ist,

Woselbst Witz und sinne brist.
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Snbticty: SBir groinnenbt rotyber gnug uf erben.

SBürbt fi bir ju tyaben für,
Sarnadj fumpt eg bidj furer an,
SBie bu fie möcfjtift roiber tau. —

Stuf bag Sehen unb Sreibcn ber bamatigen

©eijt fictj feit jietett metyrere Stebengarten. (Bin
ft r o e n b a r t f t e dj t e tt tyeifjt berfpotteu. Sie fcfjfecfjten

©eiftfidjen ffedjtett ©ott einen Stroijbart, inbem fie fidj
nidjt um bie Sirctye fümmern (St.S.). Ser djriften
gfouben gat u f ft e I j e n bebeutet motjt: er tyat

fidj bom ricfjttgen SBege, bon ber ricfjttgen ©angart
entfernt. 3" bent betreffenben Sapitel ift bon bem

SJtiPtattdj ber geiftficfjctt Strafen bie Stebe. (S i n e n
b e t f dj i e f f e n (St. 93.) nennt SJtutnet bie Setfjängttng
be§ Sauueg butdj SBetfen bon Sicfjtern, bie auf biefe

SBeife auggetöfcfjt toutben. ^faffenfofjten r i e cty en
roof (St. S.) fennjeidjttet fptidjtoöttliäj bag SBotjEeben
ber pfaffen uttb itjrer Söcfjinnen. Sie gelbgierigen
pfaffen, bie ftety ©efctyenfe bringen laffen, finben
ei er uf bem aftar (St.S.). Styrif am (Satb=
of) unb tottf ift all § berloren (St. S.j ent=

fprictyt unfetem : Impfen uttb SJcatj tft betforett. SBer

ben Sfaffen feine ©aben bringt, ift berloren wie
bie jubenfeef (St. S.) Ser tüfet ift abt g e=

roorben (St. S. — S. SO- feittyer ftetyt eg fdjlimm
um bie Sirdje. (Srroätjnt fei ber SJturnerfcfje Stugbrud

nobigtyttg für feblle. SJtan beigleicfjt baju abyssos
(aßvaaog). Ob abet nietyt audj an bie ©ebetfoime't
ora pro nobis toomit bie gütfpiactye füt bie int gege=

feuet Seibenben auggebtüdt roitb, ju benfen ift?
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Endlich: Wir gwinnendt wyber gnug nf erden.

Würdt st dir zu haben sur,

Darnach kumpt es dich surer an,
Wie du sie nröchtist wider lan, —

Anf das Leben und Treiben der damaligen
Geistlichkeit zielen mehrere Redensarten. Ein
st r o e n b a r tfle ch t en heißt verspotten. Die schlechten

Geistlichen flechten Gott einen Strohbart, indem sie sich

nicht um die Kirche kümmern (N.B.), Der christen
glouben gat uf stelzen bedeutet wohl: cr hat
sich vom richtigen Wege, von der richtigen Gangart
entfernt. Jn deni betreffenden Kapitel ist von denr

Mißbrauch der geistlichcn Strafen die Rede. Einen
verschiesfen (N. B.) nennt Murner die Verhängung
des Bannes durch Werfen von Lichtern, die auf diese

Weife ausgelöscht wurden. Pfaffenkohlen riechen
wol (N. B.) kennzeichnet sprichwörtlich das Wohlleben
der Pfaffen rmd ihrer Köchinnen. Die geldgierigen
Pfaffen, die sich Geschenke bringen lassen, finden
eier nf dem altar (N.B.). Chrifam (Salb-
ölt und tous ist alls verloren (N. B.)
entspricht unserem: Hopfen und Malz ist verloren. Wer
den Pfaffen keine Gaben bringt, ift verloren ivie
die judenseel (N. B.) Der tüfel ist crbt
geworden (N. B. — S.Z.), seither steht es schlimm
mn die Kirche. Erwähnt sei der Murnersche Ausdruck

nobishus für Hölle. Man vergleicht dazn adv^u»
(«M-cmos). Ob aber nicht auch an die Gebetformel
ora pi'« n«bì» womit die Fürsprache für die im Fegefeuer

Leidenden ausgedrückt wird, zu denken ist?
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©nige Slugbtüde getyen auf 33 o f i t i f, S e i t=

b ettyä ttni f f e unb Sitten. Steffenb nennt
SJtutnet bag Staubtittetroefen bie fa tt e I n at u tt g

(St.S.) unb fiety beg fte greif 8 ern eren (ebba.)

Stief tt f bie b e n f f e fe e n (St. S.) tyeifjt: Seute

ju Slmt unb SBürbe beförbern, bie eg nicfjt berbienen.
31 n bag b r e 11 f u in m e n (St. 33.): jnr ^errfdjaft
gefangen. Steft bebeutet tyiet „Sifcty", atfo tyocty ang
Steft fommen oben an ben Sifcty fommen. SieEeictyt

ift abex aud) an baä Stettfptef ju benfen, roie fictyer
bet ber Stebengart: einen Stein im Srette fjaben.
Sinem ben g tt fj tyalten tyeifjt: einem beiftetyen (St. S.).
Unter bem Stugbrud bte S dj a f f cty i n b e n (St. S.)
berftetyt SJturner bie Sebrüdttng ber Säuern. (Siner, ber

nictjt emporfommen fann, bfeibt in ber a f et) e

(St. 33.J. Sie Selbftübertyebuttg ber (Smporfömmtiitge
bagegen toirb burdj beu Stugbrud roie rofjbred
f dj ro i nt m e n bejeidjnet (St. S.) nad) bem Spticfjroott:
nos poma nalaimis, roie bet Stojjbred fagte, afe et mit
Stepfeln bett 9ttyeiit fjeiabgefdjwontmen fant. Sag
t ö fj f i tt ut a cty e u faufen (St. S.) fjeifjt: Se=

ftedjung anwenben, wätytenb: ben Satten f cty ut i e*

ten (St. S.) einen Uugfüefftctyen böftig ing Seibetbett
ftofjen bebeutet. S e tt (S f e f tt b e r f a b e tt (St. S.)
nennt SJturner bie Unfitte, metjrere Sfemter auf eine.

roomögtidj nodj ungeeignete ^erfon ju tyäufen. SBer

nur oberftädjlidj gebilbet ift unb babei fein SBiffen
augfrantt, tyat ein f dj u f f a d f r e f f e n (St. 93. —
S. S-)- 5Pc i t bem j u b e tt f p i e fj rennen bie

(Styriften, bie wie Suben SBudjer treiben. Ser Stugbrud
finbet fidj fange bor SJtttrnerg Seit- S a d m a n n
madjen (St. S.) bebeutet ptünbern. SJturner wirft
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Einige Ausdrücke gehen auf Politik,
Zeitverhältnisse und Sitten. Treffend nennt
Murner das Raubritterwesen die satteln arung
(N, B.) und sich des stegreifs ern eren (ebda.)

Stiel rr f die b e n k s etz e n (N. B.) heißt: Leute

zu Amt und Würde befördern, die es nicht verdienen.

An das b r e t t k u m m en (N. B.) : zur Herrschaft

gelangen. Brett bedeutet hier „Tisch", also hoch ans
Brett kommen — oben an den Tisch kommen. Vielleicht
ist aber auch an das Brettspiel zu denken, wie sicher

bei der Redensart: einen Stein im Brette haben.
Einern den Fuß halten heißt : einenr beistehen (N. B.).
Unter dem Ausdruck die Schaf f ch i n d e n (N. B,)
versteht Murncr die Bedrückung der Bauern. Einer, der

nicht emporkommen kann, bleibt in der a s che

(N, B.), Die Selbstüberhebung der Emporkömmlinge
dagegen wird durch den Ausdruck wie roßdreck
s ch w i m m e n bezeichnet (N. B.) nach dem Sprichwort:
im« poms ngUnnns, wie der Rvßdreck sagte, als cr mit
Acpfcln dcn Rhein herabgeschwommen kann Das
rößlin machen laufen (N. B.) heißt:
Bestechunganwenden, während: den Karren schmieren

(N. B,) einen Unglücklichen völlig ins Verderben

stoßen bedeutet. Den Esel u b e rla d e n (N, B.)
nennt Murner die Unsitte, mehrere Aemter auf eine

womöglich noch ungeeignete Person zu häufen. Wer
nur oberflächlich gebildet ift und dabei sein Wiffen
auskramt, hat ein s ch uls a ck fressen (N. B. —
S. Z.). Mit dem j u d e n s P i eß rennen die

Christen, die wie Juden Wucher treiben. Der Ausdruck

findet sich lange vor Murners Zeit. Sackmann
machen (N. B.) bedeutet plündern. Murner wirft
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bett Saitern bor, fie roo'ltten mit ben Slöftern Sad=

manu madjen. Sn ber Setyrift bom „Stttfjetifcfjett
Statten" rooEen bie Sttttyetifdjen ebenfo borgetyen. Sen
gteidjen Sinn tyat ripsus rapsus madjen (St.

S.). Seit b unb fdj udj tt f ro erf en (St. S.)
einen Slufrutyr berurfaajen, roie bie 33attern ttyaten, afe

fie bett Snnbfdjitty jum Seietyen ityrer gatyne maetyten.

Sag Opfer ber Sutiften roitb bet Ijag int pfeffet
genannt (St. S.). Stuf bie Sutiften ift SJtutnet übet--

tyattpt nidjt gut ju fpredjen, obfdjon er fetbft einer roar.
St tjat beu Steint: } tt t i ft e tt nit ftnb gute
dj tift ett (St. S.). SBet bon einem Spettn abljängig
ift, mufj beffen tieb p f i f e n (St. S.). Son
r e i cty ft e t e tt reben (S. SO tyeifjt: otyne Serftättb=
nig bon 5ßotitif reben, fanucgiefjern.

Sag SB i e b e r a tt f ro ä r m e tt atter, f dj nt u=

feiger © e. f cty i cty t e n nennt SJtutnet: ben b t e d

tut fen, baj et ft i n f t (St. S. it. S. SO ; °bei
ein fcfjtafenbg ty ünb fin roeden (St.S.);
einen bted finben (S. 3-)- Soten teifjeit tyeifjt
bei itjm : bie f a u ro fronen (S. SO >

a n b e r
f a tt g f o d j i e fj e tt (S. SO- Seijterer Sfugbtttd ift
im gleictyen Sinne int Santon Sein nodj gebtäudjlict).
Snbttcfj: bie f a tt ro b e t f o tt f e n (S. SO- ®ie
Satt tyat bann fetnet bie Sebeutung toie beg Sdjnttttjigen
unb Stiebtigen, fo aucty beg Seigebticfjen, Sädjetftdjen.
Su bet Setyrift bom „Sutfjetifcfjen Statten" etftütmen
bie Sitttyetifdjen eine Sutg, finben abet nut eine bide

Sau batin. Son einem Stffen, bet fidj feinet Sugenb--

fünben tütjtnt, tyeifjt eg : et f i ij e f t f i cty f e I b ft
(@. 30-

& e i tt e eigene S cty a n b e a tt f b e d e tt,
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den Bauern vor, sie wollten mit den Klöstern Sack-

mann machen. Jn der Schrift vom „Lutherischen
Narren" wollen die Lutherischen ebenfo vorgehen. Den
gleichen Sinn hat i-insn « rsp»ns machen (N.
B). Den b u n d s ch u ch u f w e r f en (N. B. ^
einen Aufruhr verursachen, wie die Bauern thaten, als
sie den Bundschuh zunr Zeichen ihrer Fahne machten.
Das Opfer der Juristen wird der has im Pfeffer
genannt (N, B.). Auf die Juristen ift Murner
überhaupt nicht gut zu sprechen, obschon er felbst einer war.
Er hat den Reim: j n r i st e n nit sind gute
christen (N. B.). Wer von einein Herrn abhängig
ist, muß dessen lied pfifen (N. B.). Von
r eich st e t en reden (S. Z,) heißt: ohnc Verständnis

von Politik reden, kannegießern.

Das W i e d e r a u f w är m e n alter,
schmutziger Geschichten nennt Murner: den dreck
rütlen, daz er st i n k t (N, B. n. S. Z.) ; oder

ein schlafen ds hündlin wecken (N. B);
einen dreck finden (S. Z.). Zoten reißen heißt
bei ihm : die s a uw kronen (S. Z.) ; an der
s a u gIo ck z i e h e n (S. Z. >. Letzterer Ausdruck ist

im gleichen Sinne im Kanton Bern noch gebräuchlich.

Endlich: die s a u w v e r k o u f e n (S. Z.). Die
Sau Hot dann ferner die Bedeutung wic des Schmutzigen
und Niedrigen, so auch des Vergeblichen, Lächerlichen.

Jn der Schrift vom „Lutherischen Narren" erstürmen
die Lutherischen eine Burg, sinden aber nur eine dicke

San darin. Von cinem Alten, der fich seiner Jugendfünden

rühmt, heißt es: er kitzelt sich selbst
(S. Z^t.

^eine eigene Schande aufdecken,
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f i cty f e t b ft b e f dj i tu p f e n tautet bei SJtutnet: ben
äffen f dj e t e tt (St. S.); ein tut u f fin eigen
atg uta d) ett (St. S.); unnutj böget fin (S.
S-). Saju tautet bie fptictyroörtlicfje gaffung:

„Ser böget fann nit fein ber beft,
Ser fdjeijjet in fein eigen tieft."

gür einjelne Slaffen bon SJtenfctyen tyat SJturner

befonbere Stugbrüde. Stufeer nennt er Sßtyantaften
(St.S.) Ser berloren tyuf, roie im SJtittefatter

geroötynticfj eine Strt bon greiforpg tyiefj, bag bie größte
©efatyr auf fidj natym, ift bei SJturner eine Sejeidjnung
für Sanbftreictjer unb ©efinbef attet Sftt (St. S.).
Sinen uttroiffenben Sttjt nennt et f e I b e t a t j e t (St.

S.). St a f f e f n a b e tt (St. S. it. S. SO finb fdjtintme
Seute übetfjaupt, abet befonbetg Setfcfjroenbet, roie aug
bei* SteEe fjetbotgefjt:

„Sag finb mit fieitid) naffe fttaben,
Sie bit berjeren unb roenig fjaben."

Sin tyeifjbfütiger, jätyjorniger SJtenfdj tyeifjt ein

ty e ter ä fopf (St. S.). §ippenbuobett fittb
eigentlich Säderjungen, bie Rippen, ein (Bebäd (fctyroet=

jerbeutfefj tyüpptij feifttagen. Sie muffen feinen guten
Stuf getyabt fjaben, benn SJtutnet betftefjt batuntet
Sotterbttben, fiebetfidjeS ©efinbef (S. S- un^ „Sont
Sutty. Statten".) ^ifatng im ctebo fein tyeifjt

fobiel afe: ju ttautiget Setütymttjett gelangen (S. $.).
S i f e n b e i fj e t (S. S-) nennt SJtutnet bie btamat=

bafietenben Solbaten.
Sei einigen Siebengatten getyt bag Sitb bon Seifen

beg menfctyficfjen ©eftetyteg aug. U f bet n a f e tt
g i g e n (St. S.) entfptidjt unfetem: an ben gingetn
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sich selbst beschimpfen lautet bei Murner: den
äffen scheren (N. B.) ; ein rut uf sin eigen
ars machen (N. B.) ; u n nutz Vogel sin sS.
Z.). Dazu lautet die sprichwörtliche Fassung:

„Der Vogel kann nit sein der best,

Der scheißet in sein eigen neft."

Für einzelne Klaffen von Menschen hat Murner
besondere Ausdrücke, Stutzer nennt er Phantasten
(N. B.) Der verloren Huf, wie im Mittelalter
gewöhnlich eine Art von Freikorps hieß, das die größte
Gefahr auf sich nahm, ist bei Murner eine Bezeichnung
für Landstreicher nnd Gesindel aller Art (N, B.).
Einen unwissenden Arzt nennt er kelberarzet (N.
B.). N a s s e k n a b e u (N. B. u. S. Z.) sind schlimme
Leute überhaupt, aber besonders Verschwender, wie aus
der Stelle hervorgeht:

„Das sind mir freilich naffe knaben,

Die vil verzeren und wenig haben."

Ein heißblütiger, jähzorniger Mensch heißt ein

Peter s köpf (N. B.). Hippenbuoben sind

eigentlich Bäckerjungen, die Hippen, ein Gebäck (schwei-

zerdeutsch hüppli) feiltragen. Sie müsfen keinen guten
Ruf gehabt haben, denn Murner versteht darunter
Lotterbuben, liederliches Gesindel (S. Z. und „Vvm
Luth. Narren".) Pilatus im credo sein heißt
soviel als: zu trauriger Berühmtheit gelangen (S. Z.).
Ei s en beiß er (S. Z.) nennt Murner die

bramarbasierenden Soldaten.
Bei einigen Redensarten geht das Bild von Teilen

des menschlichen Gesichtes aus. Nf der na sen
g i g e n sN. B.) entspricht unserem: an den Fingern



74

abjätylett. Sag in a tt f i n fe i nt m e f ft o fj e n (S.
3-J bebeutet fäftern. Sie baden feilen (S. SO

fidj bottfreffen ober =faufen. Sen braten
f cty m a d e tt (S. S-) tyeifjt jcfjmaroijen. Sin g e b i fj
t n l e g e n (St. 33.): einen Scfjroätjer jum Sctyroeigen

bringen. Sonenfttofj f 0 u 10 e 11 (St. S.) un*
angenetyme Singe effen, bann etwag Unangenctjtneg tfjun
muffen. Übet ben fin fett S <* ty u anf etyen
(78. S. St) bedeutet: einen fctyeef anfeljen. 7>n batt
l) i u in w e t f e tt (St. S.) tyeifjt: einem ing ©efidjt
fagen ; b tt t cty b e tt batt 10 tt f e n (Sc. S.) einen an=

greifen. S i tt e tt truden f cty e r e tt (troden rafieren)
bebeutet einen fdjledjt bcfjattbefn. Spiet angefügt fei

nodj bte Siebeiigart : furjen a t e m fj a ben (S. 3-)
— alfeg augptaubcrn.

Son beretnjefteit Stebensarten feien noety erioätynt:
g e 11 cfj ng brieten (St. 33.) — pratyten ; b 11 b e=

11 e r e tt (St. S.) Subenftreidje berübett; ty i tt b e r tu
O fen i ft e g roar tu (St. 93. it. a. a. 0.) afe fprtdj-
roöittidje SBenbung füi eine fetyleetyte Sfusrebe; g f a 11 c r
über b e tt 3 tt tt — ©letdjeg mit ©teietjem bergetten ;

er Ij a t ein f dj e t m e n b e i n im rüden (St.

33.) bebeutet: et fjat Slntage jur Sljortyeit, gau'fljett,
Unfitfttdjfett; ätjnlidj midj j tieft bas fdjetmenbeitt
(St. S.). Sie b r e tt b f dj i e fj e n (Dl73.) Sunt ftiften;
einen in ein in ii g f 0 cfj t r t tt g e tt (St. 33.J —
eiiifdjüdjtern ; ty e f e it jet'biedjen — böfeg SeU

fpiet geben. Sott einem SJtenfctyen, ber fictj alleä
gefallen täfjt, tyeifjt eg : er fat im (fidj) b r tt tt j e tt
itt bie f cty tt dj (St. 33.); bem tu fet jroei tiecfjter
an j i n b e n (St. S.) fidj beut Settfef ergeben ; bent
b e tt f f e f tt f bem f cty to a n fe gebunben fein (S. S-)
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abzählen. Das nia ul in Himmel stvßcn (S.
Z.) bedeutet lästern. D i e b a ck e n k e ile n (S. Z.)

^ sich vollfressen oder -saufen. Den braten
s ch m a ck e n (S, Z.) heißt schmarotzen. Ein g e biß
in leg en (N. B.) : einen Schmätzer zum Schweigen
bringen. B o n e n st r o h k o u w en (N. B.) —
unangenehme Dinge essen, dann etwas Unangenehmes thun
müsfen. Uber den linken Zahn ansehen
(V. L. N.) bedeutet: einen scheel ansehen. In bart
hin in werfe n (N. B.) heißt: eineni ins Gesicht

sagen ; durch den bart lo n f en (N. B.) eineir

angreifen. Einen trucken scheren (trocken rasieren)
bedeutet einen schlecht behandeln. Hier angefügt sei

noch die Redensart : kurzen ate m h a b e n i S. Z, >

— alles ausplaudern.
Vvn vereinzelten Redensarten feien noch erwähnt:

g e u ch u s b r i e t en (N. B.) — prahlen ; b n b e-

li e r en (N. B.) ^ Bubenstreiche verüben; hind e r m
O fen i st es >v a r m <N. B. u. a. a. O.) als
sprichwörtliche Wendung für eine schlechte Ausrede ; glatter
über d e n z un ^ Gleiches mit Gleichem vergelten;
er h a t e i n s ch c l m e n b e i n i m rucken (N.
B.) bedeutet: er hat Anlage zur Thorheit, Faulheit.
Unsittlich keit; ähnlich mich juckt das sch elmcnbein
(N. B,). Die b r end schießen <N. B.> Zank stiften;
einen in ein müsloch tringen (N. B.) —
einschüchtern; Hefen zerbrechen —- böses

Beispiel geben. Von cincm Menschen, der sich alles
gefallen läßt, heißt es i er lat im (sich) b r n n z e n
in die schuch (N.B.); dem tüfel zwci liechter
a n z i n d en (N. B.) — sich dem Teufel ergeben ; dem
d e il f f el il f dem s ch w cr n tz gebunden fein (S. Z.)
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er ift ein Saugenldjfe; bögfin laffen f o r
gen — forgtog fein; uf ben grofjen tyufen
f cty i fj e n (St. S.) tyat berroanbten Sinn wie SBaffer
in ben Sttyein tragen. Sin työfjtin fpiijett —
einen Sienft erweifen; er idjinbet einen efet
um getb (St. S.) bebeutet: er täfjt fidj für ©efb ju
aEem gebraudjen. Uf bie fiefj (güffe) tum men
(St. S.) =- ju Stnfefjen gefangen. Sinem bie jeden
a b f e f e n (St. S.) tyeifjt fobiet afe einen getyörig

tabefn, tücfjtig jurectjtroeifen. Sdjetf mit fdje ff ett
f a fj e n (St. S.) güdjfe mit güctyfen fangen. Sie
Stebengart erflärt fidj bon fetbft. U f ben f t c i f dj=

banf geben (S. SO tyeifjt heiraten; an ein
ferbtyofj reben (S. SO Sdjulben madjen; gut
garn fp innen ober mit at fen SBinb ett fegefn
(S. S-) auf beibett Sfdjfefn tragen. U f b e in

ftapperbenfli fifeen (S. SO — Katfcfjen;

j ro i f cty t e n ft i e f e tt ntberfitjen: jroifdjen
Stutyf unb Sanf ju fiijen fommen ; f cfj tt f e f n bor
ben arg f cty tagen (S.SO [trafen. (Bä ift
babei rootyf an bie Strafe beg fogenannten SlrfdjpreEeng

ju beuten, bie mit einem fdjaufefäljnlictyeu Suftrument
boftjogett worben fein mag. St a t c tt, wag bie
rieben g e 11 e n (S. SO ftety in tfjöridjter SBeife

beraten ; einem ben tu e i ty e r betbtentten ift
fptidjwöttfidj füt eine ttjötictyte, ungefätytlicfjc Stotyung
(S. SO; ganj f üfj (toeidj) gebaden nictyfe

betttagen fönnen (S. Q.); b u t cfj ben leät oxb
f a cty e n (S. S. St.) entfpricfjt unferm: auf ben Stod=
jätynen tacfjen ; ein ty a g e t fieben (St. S.) bebeutet

Untyeit attridjten, wie eg ben feelen naetygefagt rourbe.
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— er ist ein Taugenichts; vöglin lassen sorgen

— sorglos sein; uf den großen Hufen
s chiße n (N. B.) hat verwandten Sinn wie Wasser

in den Rhein tragen. Ein hölzlin spitzen —
einen Dienst erweisen; er schindet einen esel
um geld (N. B.) bedeutet: er läßt sich für Geld zu
allem gebrauchen. Uf die fieß (Füsse) tum m en
(N. B.) — zu Ansehen gelangen. Einem die zecken
ablesen (N. B.) heißt soviel als einen gehörig
tadeln, tüchtig zurechtweise». Schelk mit schellen
sahen (N. B.) — Füchse mit Füchsen fangen. Die
Redensart erklärt sich von selbst. Uf den fleisch-
bank geben (S. Z.) heißt verraten; an ein
kerbholz reden (S. Z.) Schulden machen; gut
garn spinnen oder mit allen Winden segeln
(S. Z.) — auf beiden Achseln tragen. Uf dem
k lapp erbenkli sitzen (S, Z.) — klatschen;

z w i s ch t en st i ele n n i d e r s itzen: zwischen

Stuhl und Bank zu sitzen kommen; s ch n f eln vor
den ars schlagen (S. Z,) ^ strafen. Es ift
dabei mohl an die Strafe des sogenannten Arschprellens

zu denken, die mit einem schaufelähnlichen Instrument
vollzogen worden sein mag, Raten, was die
rieben g e l t e n (S. Z.) — sich in thörichter Weise

beraten; einem den w e i h er verbrennen ist

sprichwörtlich für eine thörichte, ungefährliche Drohung
(S. Z.) ; ganz lüß (weich) gebacken — nichts

vertragen können (S. Z.) ; durch den k e s k o rb
lachen (V. L. N.) entspricht unserm: auf den

Stockzähnen lachen; ein Hagel sieden (N.B.) bedeutet

Unheil anrichten, wie es den Heren nachgesagt wurde.
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S g f e11 um ein p u r e n f dj r i 11 (St. S.)
eg fetylt fetyt biet.

Sitt Stebfittggaugbtnd SJturnerg ift: b a fj b i dj

ber ritten f dj i 11 ober bafj bidj ber tyerj
iar ritten fdj itt. Sie SBenbung fetyrt in aEen

feinen Sdjriften oftmafe roieber. Stiften bebeutet gieber
unb toirb mit „rüttefit" in Serbinbung gebradjt. Sfffo:
bafj bidj bag gieber fdjüttfe! ^einriety Surj erflärt bag

SBort iar für jadj, jäty, unb tjerj für Steigerung: bafj
bidj bag tyerjjätye gieber fdjüttfe. Slber nacty ©euetymatt
Y. 3740, loo eg tyeifjt: bu tyaft ben ritten uf bin tyerj!

ift erfidjttid), bafj bag §erj afe Sit* beg gieberg ge=

badjt ift, atfo: bafj biet) bag jätje ^erjfieber fctyüttle!

Snblidj ift eine Slnjatyl Stebengarten nodj tyeute

allgemein gebrättctylicty uub bebarf begfjalb feiner Sr=

lättterttng. Safjin getjömt: bag grag tjören
to a cty f e tt (St. 93.); fegen bor finer tür (St. S.);
um ben b r i g on (St. 33.); cin gu te n magert
tyaben (St. S.); n a cty ber bed f i cty ft r e d e n
(St. S.); bag finb mit b e nt bab u fj f cty ü 11 e tt
(St. 33.); baneben tyat SJturner: bag fafb mit ber
f ü tt g f dj tagen; bereit fatyen (St. S.) unb b i e

bereutjüt berfoufen (St. 33.); bag bfatt
fert fictj um tyer (Sc. S.); ber tj immet tjangt
boft gigett (St.S.); fraijen, bo ein ntenbert
beifj t (St. S.j; über ei nett t eift ett gefctylagen
(St. S.); i n ä p f e f f e r l a n b ro ü n f cty e n (St. 93.);

biet gen ber Scfjaf in einen ftatf; an ber
fdj nier (Sctyitürchett) fj ab ett (St. 33.); ufj ber
f dj ti t e n fagen (St. 33); bie f cty ro a r t e tt f r a

cty e tt (St. S.); ro i e man riefet in ei in ro a l b
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Es felt um ein puren sch ritt (N. B.) —
es fehlt sehr viel.

Ein Lieblingsausdruck Murners ift: daß dich
der ritten sch itt oder daß dich der herz
iar ritten fch itt. Die Wendung kehrt in allen
seinen Schriften oftmals wieder. Ritten bedeutet Fieber
und wird mit „rütteln" in Verbindung gebracht. Also:
daß dich das Fieber schüttle! Heinrich Kurz erklärt das

Wort rar für jach, jäh, und herz für Steigernng: daß

dich das herzjähe Fieber schüttle. Aber nach Geuchmatt
V. 3740, wo es heißt: du hast den ritten uf din herz!
ist ersichtlich, daß das Herz als Sitz des Fiebers
gedacht ist, also: daß dich das jähe Herzsieber schüttle!

Endlich ist eine Anzahl Redensarten noch heute

allgemein gebräuchlich und bedarf deshalb keiner

Erläuterung. Dahin gehören: das gras hören
wachsen (N, B.) ; s e g en vor siner tür (N. B.) ;

um den bri g on (N.B.); cin gnten mag en
haben (N. B.) ; nach der deck sich strecken
(N. B.) ; das kind mit dem bad ußs chüt t en
(N. B.) ; daneben hat Murner: das kalb mit der
kit us fch lag en; b e r e n sah e n (N. B.) und d i e

berenhüt verkoufen (N. B.) ; das blatt
tert fich umher (N.B.); der Himmel hangt
voll gig e n (N. B.) ; kratzen, do ein n iendert
beißt (N, B.> ; über einen le ist en geschla gen
<N. B.) ; inspfefferland wünschen (N. B.);
viel gen der Schaf in einen st all; an der
fch nier (Schnürchen) haben (N. B.) ; uß der
schälen sagen (N. B) ; die schwarten krach

e n <N. B.) ; w i e man r i e f e t in ei m w ald
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gfidj atfo bag felb toiberfdjafft (St.S);
unber ber rofen fagen (S. SO-

Sludj Suptjemigmen tyat SJturner, abex fetten, ba

et bie Sactye gleicty beim tectyten Stamen ju nennen
fiebt. Set fetbgfod floppet roetben bebeutet

an bett ©algen fommen (S. SO> bie jen toi f cfj e tt
am tyetnbe (©euctytnatt — mit bemSufafe: idj meine

bie, bo fjinten fton).
Stadj biefen 33eifpiefen fann man utteifen, toie

otigineft SJtutnetg Sptadje bei ali. itytet Setbtyeit ift.

5>ie J>tffmfd?iCderungm.
Son bett Stänken jut Seit bet Stefotmation et=

tyätt man bei faum einem Sdjtiftfteftet ein fo anfctjau--
lictyeg Silb, toie bei SJtutnet. Ruften, Suttyet felbft unb
bet ganje Stofj bon namtyaften unb namenlofen SJtit*

ftteitetn rictyteten ityte Sfngtiffe in etftet Sinie gegen bie

SJtifjbräudje bei Sitdje. SJtutnet bagegen fiefj feinen
SBunft beg öffentlidjen unb ptibaten SebenS aug ben

Slugen. UebetaE fietyt et Statten, bie et mit feinem

Spotte ju beffetn fuctjt. Stt getoiffem Sinne ftetyt et
in feinen ftütyetn fatitifdjen Sctyriften nocfj übet ben

Parteien. Sag betoeifen bor aEent feine Singriffe auf
bie ©eifttictyfeit. Sr moEte eine Steformation, eine

Slenberung ber beftetyenben Sertyäftniffe, aber nietyt im
Sinne SuttyerS, nietyt burety Sefeitigung be§ ^ßapfteg uttb

©rünbung einer neuen Sirdje, fonbern burety Sefferung
ber beftetyenben. SJturner tooEte in fonferbatibem Sinne
reformieren; Suttyer ttyat eg rabifal; barum aber ber«

ftummten fpäter SJturnerg Stngriffe auf bie Serborben--

tyeit beg Sterug, in benen er bigtyer mit Suttyer überein=

ftimmte, fobatb er merfte, toorauf eigenttiety Suttyer jiefte.
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glich also das selb widerschallt (N.B,);
under der rosen sagen (S. Z.).

Auch Euphemismen hat Murner, aber selten, da

er die Sache gleich beim rechten Namen zu nennen
liebt. Der feldglock klöppel werden bedeutet

an den Galgen kommen (S. Z.) ; die zen wischen
am Hemde (Geuchmatt — mit dem Zusatz: ich meine

die, do hinten ston).
Nach diesen Beispielen kann man urteilen, loie

originell Murners Sprache bei all ihrer Derbheit ist.

Z>ie Sitlenschiröerungen.
Von den Zuständen zur Zeit der Reformation

erhält man bei kaum einem Schriftsteller ein so anschauliches

Bild, wie bei Murner. Hutten, Luther selbst und
der ganze Troß von namhaften und namenlosen
Mitstreitern richteten ihre Angriffe in erster Linie gegen die

Mißbräuche der Kirche. Murner dagegen ließ keinen

Punkt des öffentlichen und privaten Lebens aus den

Augen. Ueberall sieht er Narren, die er mit seinem

Spotte zu bessern sucht. Jn gewissem Sinne steht er

in feinen frühern satirischen Schriften noch über den

Parteien. Das beweisen vor allem seine Angriffe auf
die Geistlichkeit. Er wollte eine Reformation, eine

Aenderung der bestehenden Verhältnisse, aber nicht im
Sinne Luthers, nicht durch Beseitigung des Papstes und
Gründung einer neuen Kirche, sondern durch Besserung
der bestehenden. Murner wollte in konservativem Sinne
reformieren; Luther that es radikal; darum aber

verstummten später Murners Angriffe auf die Verdorbenheit

des Klerus, in denen er bisher mit Luther
übereinstimmte, sobald er merkte, worauf eigentlich Luther zielte.
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